
DARÜBER SPRICHT DIE REGION SCHAFFHAUSEN

Bock
MENSCHEN – Mit ihrer Biografie hat 
die Schaffhauserin Ljiljana Pospisek 
eine Schweizer Auszeichnung für Au-
tobiografien erhalten. «Krokodil im 
Flieder» ist eine persönliche Grat-
wanderung. Schaffhausen, Seite 5

SPORT – Nach drei Auswärtsspielen 
mit einer Niederlage und zwei Sie-
gen spielen die Kadetten Schaffhau-
sen in der Finalrunde erstmals da-
heim. Sie empfangen den Erzrivalen 
Wacker Thun. Schaffhausen, Seite 13

LETZTE – Das Kletter- und Badmin-
tonzentrum Aranea feierte am Sams-
tag das Aranea-Fest. Zahlreiche Gäs-
te nahmen die Gelegenheit wahr, 
die Einrichtungen gratis nutzen zu 
können. Schaffhausen, Seite 24
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Der Schaffhauser Kantonsrat hat 
gestern Montag mit 53 zu 2 Stim-

men das kantonale Palliative-Care-Kon-
zept (siehe auch «Bock» vom 5. Febru-
ar) und den Kredit von 1,95 Millionen 
Franken für eine dreijährige Pilotphase 
verabschiedet. Das ist sehr erfreulich, 
da damit im Kanton Schaffhausen die 
Lebenssituation von todkranken Men-
schen generell verbessert werden kann.

Palliative Care umfasst alle Mass-
nahmen, die dabei helfen, krankheits-
bedingte Beschwerden von unheilbar 
Kranken zu lindern, seien sie körperli-
cher, psychischer oder seelischer Natur. 
Die Voraussetzung hierfür ist insbeson-
dere eine verbesserte interdisziplinä-
re Zusammenarbeit von Ärztinnen und 
Ärzten, Pflegenden, Psychologinnen 
und Psychologen, Sozial arbeitenden 
und Seelsorgenden, aber auch Ange-
hörigen, Freunden und Bekannten. 
Das Palliative-Care-Konzept schafft die 
Strukturen dafür und ermöglicht sinn-
volle Werkzeuge zur Zielerreichung wie 
Weiterbildungen für Pflegefachpersonen 
sowie Hausärztinnen und Hausärzte, 
einen mobilen Palliative-Care-Dienst, 
einen Palliative-Konsiliardienst für die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit am 
Kantonsspital sowie zwei Hospizplät-
ze (die gegebenenfalls erweitert werden 
können) im Haus Schönbühl. 

Der Kantonsrat hat mit der Geneh-
migung des Palliative-Care-Konzepts 
aufgezeigt, dass ihm auch die Schwächs-
ten der Gesellschaft am Herzen liegen. 
Dafür haben er sowie auch jene, die an 
diesem wichtigen Konzept mitgewirkt 
haben, grossen Dank verdient.

In Würde leben 
bis zuletzt

KOMMENTAR

Daniel  
Thüler

Familie Flöz: 
«Dr. Nest»

Schauspiel mit Masken 
und ohne Worte

MO 25. 19:30  DI 26. 19:30  FEB

www.stadttheater-sh.ch

SLAWISCHE MELODIEN
GABRIELLA COLLUTO, ALJAŽ  
VESEL, MIRANDA DE MIGUEL

3. MÄRZ. – 11:00 UHR
WWW. KLASSIKIMRUEDEN.CH

KLASSIK
IM RÜDEN

Aufgrund von Arbeiten am 
Computersystem ist der 

«Bock» vom 19. bis am 
21. Februar per Telefon 
und Mail nicht erreichbar. 
Wir bitten um Verständnis.

Zum Mittelrhein
KULTURREISE

Beringen. Der «Bock» organisiert an
Pfingsten (6. bis 10. Juni 2019) wieder seine
traditionelle Kulturreise. Diesmal lädt er
zu einer Schifffahrt durchs pittoreske Obe-
re Mittelrheintal sowie nach Wiesbaden, 
Rüdesheim am Rhein und Frankfurt am
Main. Geboten wird auch ein Theater- so-
wie optional ein Opernbesuch. Seite 11 

Panama im Fokus
JUGEND

Eschenz/Panama-City. Ende Januar fand 
in Panama-City der Weltjugendtag statt. 
Hunderttausende katholische Jugendliche 
aus der ganzen Welt pilgerten nach Mit-
telamerika – darunter auch «Bock»-Mit-
arbeiterin Simone Ullmann aus Eschenz. 
Sie erzählt von ihren Eindrücken wäh-
rend der Feierlichkeiten. Seite 15

Passion für Gurte
MENSCHEN

Schaffhausen. In der Schaffhauser Neu-
stadt bietet Deryn Wagner in der Schuh-
macherei Kurse zur Fertigung eines 
Gurts an. Die Kursteilnehmenden lernen
dort den richtigen Umgang mit dem Le-
der und wie viel Arbeit hinter einem Gurt 
steckt. Der Kurs richtet sich an all jene, 
die sich wundern, warum ein handge-
machter Ledergurt so teuer ist. Seite 2

Zwei gehörlose Frauen, zwei unterschiedliche Lebensgeschichten, ein ähnliches Schicksal: Doris Hermann (l.) und Manuela Tomasevic 
wollen die Schaffhauser Gesellschaft und Behörden für die Anliegen der Gehörlosen sensibilisieren. Bild: Jurga Wüger

 Schaffhausen. Am 15. April 2014 hat die 
Schweiz als 144. Staat die Uno-Behinder-
tenrechtskonvention ratifiziert. Schon seit 
2004 gilt hierzulande zudem das Behinder-
tengleichstellungsgesetz. Manuela Toma-
sevic, Vizepräsidentin Verein Gesellschaft 
der Gehörlosen Schaffhausen (GGS), und 

Doris Hermann, GGS-Mitglied, sprechen 
offen über Erfahrungen von Gehörlosen 
im Alltag und darüber, wie wenig sich seit 
der Ratifizierung der Behindertenrechts-
konvention im Kanton Schaffhausen ge-
ändert hat.

Die Schaffhauserin Doris Hermann 
ist Sozialpädagogin, Manuela Tomase-
vic gelernte Konditorin-Confiseurin und 
Mutter von drei Kindern. Doris Hermann 
ist, wie ihre Familie auch, seit der Geburt 
gehörlos. Manuela Tomasevic wurde ver-
mutlich durch eine Standardimpfung in 
Deutschland in ihrem ersten Lebensjahr 
taub. «Nach der Impfung habe ich viel 
geweint und mir ständig die Ohren gerie-

ben», erzählte ihr die Mutter später. Ihre 
Eltern und Geschwister sind alle hörend. 

Die Hauptinformationsquelle für Hör-
behinderte im Kanton Schaffhausen ist die 
Gesellschaft der Gehörlosen Schaffhau-
sen. Der Verein entstand im Jahr 1994 aus 
dem Zusammenschluss des Schaffhauser 
Vereins für Gehörlosenhilfe (Fachhilfe) 
und des Gehörlosenvereins Schaffhausen 
(Selbsthilfe). Im Kanton Schaffhausen le-
ben rund 70 Hörbehinderte, die GGS zählt 
derzeit 38 Mitglieder im Alter von 44 bis 
97  Jahren. Die Mitglieder kommen aus 
Schaffhausen und den umliegenden Kan-
tonen.

MENSCHEN – Für die Gehörlosen  
in der Region hat sich trotz  
der Ratifizierung der Uno-Be hin-
dertenrechtskonvention durch 
die Schweiz wenig geändert.

Jurga Wüger

Unsichtbare Behinderung 
Im Kanton Schaffhausen leben rund 70 hörbehinderte Menschen

Fortsetzung auf Seite 2

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

AUSZUGSTISCH

Wickerlounge
Ostana Bank: 230 x 75/160 x 84 cm, Sessel: 65 x 75 x 80 cm, 
Hocker: 65 x 35 x 65 cm, Beistelltisch mit Glasplatte: 42 x 55 x 32 cm

998.- 
statt 1198.- 59.-

LIEFERUNG
BORDSTEINKANTE

Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

inkl. Schutzhülle

Tisch
Goa Kunststofflatten (Polywood) hellgrau, Gestell 
Aluminium schwarz, 164/214 x 76 x 100 cm

398.- 
statt 498.-

39.90
statt 49.-

Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

Hängeschaukel
Yorick Belastbarkeit bis 120 kg,
81 x 195 x 79 cm

259.-

Stuhl
Fiano Kunststoffgeflecht 
schwarz, Kissen Stoff schwarz,
Gestell Metall

Schaukelstuhl 
Manolo Belastbarkeit bis 100 kg,  
77 x 89 x 150 cm 

69.- 
statt 79.-
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Schaffhausen. Ein Gegenstand, der uns 
jeden Tag begleitet und Halt gibt: der Gurt. 
In den verschiedensten Farben und Mate­
rialien gibt es ihn zu kaufen und oft schon 
für wenig Geld. Nicht so bei Deryn Wag­
ner. Er ist selbständiger Gurtmacher in der 
Schuhmacherei in der Schaffhauser Neu­
stadt. Seine Gürtel kosten zwar 99  Fran­
ken, der Preis sei aber gerechtfertigt, sagt 
Deryn Wagner: «Meine Gürtel sind hand­
gefertigt und aus Echtleder. Wenn die Leu­
te bereit sind, teures Fleisch im Restaurant 
zu essen, sollten sie auch dazu bereit sein, 
für Leder einen angemessen Preis zu zah­
len.» Lorenz Burri, Besitzer der Schuhma­
cherei Schaffhausen, fügt hinzu: «Ausser­
dem sind seine Gurte sehr langlebig und 
werden mit der Zeit nur noch schöner.» 

Mittlerweile braucht Deryn  Wagner 
je nach Gurtart zwischen 30  Minu­
ten und einer Stunde. Viel Übung und 
Routine steckt dahinter. Deryn Wagner 
hatte  keinen leichten Einstieg in dieses 
Handwerk. Seinen rechten Arm kann er 
wegen eines Unfalls nur eingeschränkt 
nutzten. Doch viele  Arbeitsschritte bei 
der Ledergurt herstellung verlangen zwei 
Hände.  Deshalb musste er jeden Arbeits­
schritt für sich neu erfinden. Dazu liess 
er auch Werkzeuge umgestalten.  Deshalb 
steht auf jeder seiner selbst gemachten 
Gurte «left hand crafted» zu Deutsch: mit 
linker Hand  gefertigt. 

Der korrekte Umgang mit dem Leder 
Vergangenes Jahr hat Deryn Wagner 

zusammen mit Lorenz Burri angefangen, 
Gurtfertigungskurse zu veranstalten «Ich 
möchte den Leuten zeigen, was es bedeu­
tet, einen Gurt herzustellen und was  alles 
dahinter steckt. Nebenbei möchte ich 
d amit meinen Gurtverkauf ankurbeln», 
sagt  Deryn Wagner. 

Im Kurs lernen die Leute den vorsichti­
gen und exakten Umgang mit dem  Leder: 
«Denn sonst gibt es unschöne Kratzer.»  
Das korrekte Schneiden des Leders, das 
Anbringen der Schnalle, das Stanzen der 
Gurt löcher und das Nähen mit Nylonfa­
den mit stumpfer Nadel.  Am häufigsten 
seien die Kursgäste über die Herstellungs­
dauer eines Gurtes überrascht.  

Laut Lorenz Burri gebe es zwei 
Kunden gruppen in Schaffhausen: «Die 

eine Gruppe  zahlt gerne den Preis und 
erkennt die Arbeit dahinter. Die andere 
Gruppe ist über den Preis erschrocken. An 
die richtet sich auch der Gurtkurs.»  

Ein bleibendes Erlebnis für Deryn 
Wagner ereignete sich am Martinimarkt 
in Schaffhausen. «Eine Frau bewunderte  
meine Gürtel und schätze es, dass es 
keine  Ware aus China war. Als ich ihr 
den Preis für einen Gurt nannte, sagte sie 
 erschrocken ‹Oh das ist jetzt aber doch 
 etwas viel› und ging weiter.» Doch generell 
gäbe es viele Menschen in Schaffhausen, 
die ihre Ledersachen reparieren oder an­
fertigen lassen. Auch Deryn Wagner erhält 
regelmässig Aufträge. 

Über Umwege zum Leder
Deryn Wagner kam über Umwege zu 

seinem heutigen Beruf. Nach seiner jahre­

langen Beschäftigung als Landschafts­
gärtner  bekam er Rückenschmerzen. 
Er wechselte deshalb zum KSS­Freizeit­
park und erledigte dort für sechs Jahre 
 Unterhaltsarbeiten. Doch dann kam es 
zum Burnout. Es folgten Klinikbesuche, 
danach Arbeitslosigkeit für zwei Jah­
re, bis er 2014 bei einem Schnuppertag 
in der Schuhmacherei in Schaffhausen 
das  Lederhandwerk für sich entdeckte. 
«Am meisten fasziniert mich der Duft 
des Leders», sagt er glücklich. Er scheint 
 angekommen zu sein. 

Die nächsten Gurtkuse finden am Samstag, 
23.  Februar, Samstag, 16. März, und Sams-
tag, 23. März, jeweils ab 10 Uhr statt. In den 
Kurskosten von 160 Franken sind Kursmaterial 
und Frühstücksapéro inklusive. Anmeldungen 
sind unter 052 620 17 09 erforderlich.

FREIZEIT – Deryn Wagner ist nach 
einigen Umwegen heute selb-
ständiger Gurtmacher. In der kal-
ten Jahreszeit bietet er Gurtferti-
gungskurse in Schaffhausen an. 

Sonja Werni 

Er macht die Gürtel mit links
Deryn Wagner fertigt Ledergurte an und gibt sein Wissen in Kursen weiter

Der gebürtige Schaffhauser Deryn Wagner stellt Ledergurte her und veranstaltet Gurtfertigungskurse.  Bilder: Sonja Werni

Weil er mit seiner rechten Hand nur eingeschränkt arbeiten kann, liess Deryn Wagner sein 
Lederwerkzeug anpassen und erfand neue Arbeitsschritte, die ihm das Werken erleichtern. 

Deryn Wagner näht seine Gurte jeweils von 
Hand mit einem gewachsten Nylonfaden. 

Um Ledergurte herzustellen, braucht es 
spezielles Werkzeug. 

Seit 2014 sei es im Kanton Schaffhau­
sen «nicht viel besser, aber anders gewor­
den», sagen Manuela Tomasevic und Do­
ris Hermann. Gleichstellungsgesetz mit 
Informationsfreiheit klinge zwar gut, nur 
zeige sich im Alltag ein anderes Bild. Do­
ris Hermann nennt ein paar Beispiele, wo 
Verbesserungen erwünscht sind: «Roll­
stuhlgängig sind die meisten Neubauten. 
Auch das neue Polizeigebäude in Berin­
gen. Nur an die unsichtbare Behinderung 
wurde nicht gedacht.» Denn ihnen nütze 
ein Notfallknopf mit Gegensprechanlage 
ohne Videokamera wenig. Auch das grosse 
Schaffhauser Kino in Herblingen verzichte 
bis heute auf Untertitel. Die GGS­Mitglie­
der würden daher für einen Kinoabend 
nach Winterthur oder Zürich fahren. 
Ebenso habe der lokale Fernsehsender sei­
ne Hausaufgaben bei den Untertiteln noch 
nicht gemacht. Das Schaffhauser Stadt­
theater sei da schon fortschrittlicher und 
biete für einzelne Vorstellungen Dolmet­
schende für Gebärdensprache auf.

Der diskriminierungsfreie Zugang 
zu den Gesundheitssystemen sei ebenso 
nicht gewährleistet: Beispielsweise ist die 
Generation 50 plus oft traumatisiert und 
bekommt keine Möglichkeit, direkt mit 
einem Psychologen diese Erlebnisse zu 
verarbeiten. Mitarbeitende in der Spitex 
wüssten zum Teil nicht, wie sie mit gehör­
losen Patienten umzugehen hätten. Wich­
tige medizinische Referate würden ohne 
Verdolmetschung abgehalten. «Vorträge 
zum Beispiel über Krebs oder Alterswoh­
nen würden aber viele von uns interessie­
ren», sagt Manuela Tomasevic. Die Kosten 
für eine Verdolmetschung müsste die Ge­
meinde tragen, dafür sei ein Budget vorge­
sehen. «Wir zahlen genauso viele Steuern 
wie die Hörenden, müssen aber bei den 
Gegenleistungen Abstriche machen», er­
klärt Doris Hermann. 

Sensibilisierung der Behörden 
Der Verein GGS wird jetzt erneut ak­

tiv und geht auf eine Sensibilisierungstour 

durch die Schaffhauser Behörden. Dafür 
wurde ein Antrag bezüglich Finanzierung 
an den Schweizerischen Gehörlosenbund 
gestellt. Betreut und umgesetzt wird das 
Projekt durch Doris Hermann: «Vielen 
Staatsangestellten ist es gar nicht bewusst, 
dass ein gehörloser Mensch das Recht 
auf einen Dolmetscher hat, den das Amt 
organisieren und bezahlen muss.» Eini­
ge Amtsmitarbeitende würden sogar die 
Bitte «Könnten Sie es mir aufschreiben?» 
ablehnen. Aus Überforderung, vermutet 
Manuela Tomasevic. Auch, dass man mit 
Gehörlosen besser Hochdeutsch spricht, 
werde oft vergessen. Dabei könnte jede 
Behörde die Grundlagen der Gebärden­
sprache als Weiterbildungsangebot für 
ihre Angestellten anbieten. 

Die Gehörlosen fanden durch das 
Gleichstellungsgesetz zu mehr Selbstbe­
wusstsein und nehmen in der heutigen 
Zeit nicht mehr alles klaglos hin. Doris 
Hermann erinnert sich an ihre Kindheit 
zurück: «Meine Eltern mussten vieles 
akzeptieren, zu allem Ja und Amen sa­
gen. Das hat mich als Kind sehr wütend 
gemacht, und ich habe mir geschworen, 
diese Unverschämtheiten in meinem Le­
ben nicht hinzunehmen.» Doch es kam 
anders. 

Affensprache und Diebessprache
Doris Hermann landete im Jahr  1967 

in der berüchtigten Taubstummenschule 
in St. Gallen. Sobald sie gebärdete, setzte 
es Schläge. Missbrauch, Gewalt, Ernied­
rigungen und Psychoterror waren an der 
Tagesordnung. Musste sie sich übergeben, 
wurde sie gezwungen, alles zu reinigen 
und so lange vor dem Bett zu stehen, bis 
die Erzieherin ihr erlaubte zu schlafen. 
Oft stand Doris Hermann die ganze Nacht 
vor ihrem Bettchen, weil die Erzieherin 
sie vergessen hatte. Die Gebärdensprache 
wurde damals als Affensprache oder als 
Diebessprache verhöhnt. In Europa war 
sie über 100 Jahre lang verboten. Das Ver­
bot basierte auf einem pädagogischen Ent­
scheid, der im Jahr 1880 in Mailand gefällt 
worden war. Der tiefe Graben zwischen 
Hörenden und Gehörlosen – die grosse 
Problematik auch heute noch – ist auf die­
ses Verbot zurückzuführen. Erst seit 1985 
wird in der Schweiz eine Dolmetscheraus­
bildung angeboten (der «Bock» berichtete 
am 29. Januar über Corinne Leemann).

Fettnäpfchen und Wissenslücken
Bei der Frage, in welche Fettnäpfchen 

die Hörenden schon getreten seien, müs­
sen die beiden Frauen nicht lange über­

legen: Es hagelt Geschichten. Vor knapp 
zehn Jahren wurde zum Beispiel ein Ge­
hörloser im Kanton verhaftet, weil seine 
Gehörlosigkeit nicht erkannt wurde. Bis 
heute ist der unschuldige Mann schwer 
traumatisiert. «Gehörlos ist nicht gleich 
dumm, obwohl viele genau dies glau­
ben», so die beiden Frauen. Auch in der 
Politik hätten Gehörlose von Gesetzes 
wegen das volle Mitspracherecht, aber der 
Informations fluss stocke.

Es sei auch falsch, Hörende und Ge­
hörlose auf zwei verschiedenen Seiten der 
Barrikaden kämpfen zu lassen. «Für eine 
gute Lösung braucht es ein Miteinander 
und Bereitschaft, aufeinander zuzugehen», 
so Doris Hermann und Manuela Tomase­
vic. Doch auch hier zeige die Erfahrung, 
dass wenn die Gehörlosen immer wieder 
einen Schritt auf die Hörenden zugehen, 
viele Hörende oft einen Rückzieher ma­
chen würden: aus Unsicherheit, Angst, 
oder gar Missachtung. 

«Es braucht einen Abbau von Vor­
urteilen, denn in erster Linie bin ich ein 
Mensch und möchte nicht auf meine Be­
hinderung reduziert werden», so Manuela 
Tomasevic. «Und die Eingliederung von 
Gehörlosen fängt in den Köpfen an», er­
gänzt Doris Hermann.

Unsichtbare Behinderung
Fortsetzung von Seite 1

Zugegeben, mein wichtigstes Hob­
by ist nicht gerade alltäglich. Ich 

übe mich nämlich im Wettpflügen. 
Ich stamme zwar aus einer Rafzerfel­
der Bauernfamilie, bin aber selbst nicht 
als Landwirt tätig. Dennoch: Im Wett­
kampf bereite ich mit meinem Traktor 
und meinem Pflug ein Saatbeet mög­
lichst perfekt vor. Der Pflug ist eines der 
wichtigsten Geräte der Landwirtschaft. 
Er bringt nämlich Luft in den Boden 
und trägt zur Unkrautbekämpfung viel 
bei. Beim Wettpflügen wird diese Arbeit 
sehr präzise ausgeführt. In der Katego­
rie, in der ich  pflüge, müssen die Teil­
nehmenden innerhalb eines vorgegebe­
nen Zeitfensters ein Trapez pflügen.

Mit meinem Hobby habe ich vor 
13 Jahren angefangen. 2011 konnte ich 
erstmals an einer Europameisterschaft 
teilnehmen. Inzwischen war ich schon 
viermal an einer Weltmeisterschaft. Das 
Zusammenspiel von Technik und Be­
herrschung der Verhältnisse fasziniert 
mich. Auch schätze ich die Freundschaf­
ten, die durch diese Tätigkeit entstehen. 
Die Wettkämpfe stellen immer wieder 
eine Herausforderung dar. Stimmen 
Form und Konzentration nicht, ist sehr 
schnell eine falsche Einstellung gewählt 
und dann wars das.

Während der Wettkampfphase in­
vestiere ich sechs bis sieben Stunden 
pro Woche ins Pflügen, manchmal sind 
es auch mehr. Im Winter verbringe ich 
Zeit in der Werkstatt, um den Pflug zu 
optimieren. Meinen erlernten Beruf als 
Baumaschinenmechaniker kann ich da­
bei gut gebrauchen. Die meisten Wett­
kampfpflüge sind keine Geräte, die ab 
Stange gekauft werden können. Jeder 
Wettpflüger baut seinen eigenen Pflug.

Im letzten Sommer gewann ich im 
Rafzerfeld die Schweizermeisterschaft 
im Wettpflügen. Anfang September 
durfte ich an der Weltmeisterschaft in 
Baden­Württemberg die Bronzemedail­
le entgegennehmen. Das spornt mich 
natürlich für künftige Wettkämpfe an. 
Als amtierender Schweizermeister kann 
ich in diesem Jahr an den Weltmeister­
schaften in den USA teilnehmen. Dar­
auf bereite ich mich sorgfältig vor, und, 
wer weiss, vielleicht kann ich auch ein­
mal als Sieger vom Feld gehen. 

Traktor und 
Pflug als Sport

GASTKOLUMNE

Marco  
Angst
Schweizermeister
im Wettpflügen aus Wil ZH




